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Heute kommt es
also heraus, das ge-

meinsame Album von
Marteria (links) und Cas-

per. FOTO: CHRISTIAN HEDEL

Jazz
SadeMangiaracina
„Le Mie Donne“
Tuk Music/Edel

Jazz
Lulo Reinhardt
„Feat. Yuliya Lonskaya“
DMGGermany/Broken Silence

Acht Porträts von
bekannten Frau-
en, die sich auf
ihre jeweils eige-
ne Art einen Platz
in den Geschichts-

büchern gesichert haben – umgesetzt
in acht vielfarbigen Jazzstücken. Das
bietet die sizilianische Pianistin Sade
Mangiaracina, in ersten Linie flankiert
von Kontrabass und Schlagzeug, auf
ihrem neuen Album „LeMie Donne“.
Es beginnt feurig, ja fast schon kämp-
ferisch und angriffslustig, im nächs-
tenMoment aber auch sehr gefühl-
voll im ersten Track „Rosa“. Er dreht
sich um die amerikanische Bürger-
rechtlerin Rosa Parks. Und er ist schon
ganz typisch. SadeMangiaracina ver-
sucht sich in diese Frauen hineinzu-
versetzen, hineinzufühlen und ihnen
so nachzuspüren. Im Fall vonMode-
ikone Coco Chanel strahlt das Ele-
ganz und Geschmeidigkeit aus, dann
aber auch Temperament. Bei Künstle-
rin Frida Kahlo etwa greift ein Saxofon
verspielt ein. Bei Kinderrechtsaktivis-
tin Malala prägen Oud und Gesang das
Bild mit. Unter anderem geht es auch
um Anne Frank. Gelungene Porträt-
malerei mit Tönen. (ah)

Bereits nach we-
nigen Sekunden
des Hörens wird
deutlich, dass Lulo
Reinhardt sein
Handwerk bestens

beherrscht. Man braucht sich in Sa-
chen Jazz oder Gitarrenmusik nicht
allzu gut auszukennen, um sein be-
sonderes Talent auszumachen. Dieses
wurde übrigens schon früh erkannt.
Mit fünf Jahren lernte Lulo Reinhardt
das Instrument, auf dem er heute etli-
che verschiedene Stile zu einemwer-
den lässt. Im Alter von zwölf Jahren
spielte er imMike Reinhardt Sextett,
undmit 15 war er Mitbegründer der
Formation Django Reinhardt And The
Heartbreakers – um nur einige Statio-
nen aus seiner Karriere zu nennen.
Auf seinem neuen Album, das er mit
Yuiya Lonskaya aufgenommen hat, ist
eine Mischung aus Jazz, Latin, aber
natürlich auch Gypsy und ein wenig
Swing zu hören. Das wird schon
im ersten Song „Gypsy Meets India
No. 1“ deutlich. Ganz viel Gefühl und
Leidenschaft zeigen sich in den Stü-
cken, und das sollte man würdigen,
indemman sich für das Hören genü-
gend Zeit nimmt. (se)

ALBUM-CHECK II

Den „Wahnsinn“ mal kurz lockern
VONMICHAEL LOESL

Eigentlich hatte niemand ernsthaft
mehr mit „1982“, dem gemeinsa-
men Album der Rapper Marteria
und Casper gerechnet. Zumal die
beiden selbst nie konkrete Aussa-
gen getroffen hatten, nach denen
eine Kollaboration auf Albumlän-
ge geplant war. Es sei denn, man
hielt die paar gemeinsamen Songs
auf Samplern und Soloalben, die sie
über die Jahre aufgenommen hat-
ten, für Hinweise auf die Platte.

Tatsächlich wurde das Album in-
nerhalb der Rap-Szene bereits mit-
tels eines Aprilscherzes zur Legende
gekürt, bevor es überhaupt nur ein
erstes Stück gab. Konkret wurde es
Anfang Juli, als die Bühne des Chem-
nitzer Kosmonaut Festivals mit zwei
Vorhängen teilverhangen war. Da-
hinter verbarg sich der bis dahin
geheime Headliner. Auf dem einen
Banner stand„19“, auf dem anderen
„82“. Und als beide fielen, standen
Marteria und Casper auf der Bühne,
die mit„Champion Sound“ ins Kon-
zert einstiegen.

Die erste Single des Albums ist der
perfekte Song zumWarmwerden mit
„1982“. Flankiert von Big-Band-
Bläser-Sound wird aufgeschnitten
und Schaum geschlagen. Mit sym-
pathischem Augenzwinkern, ver-

steht sich. Denn nur wer die Stil-
mittel des Rap verinnerlicht und
verstanden hat, kann sie ironisch
oder bisweilen auch selbstironisch
brechen. Es werden jedenfalls kei-
ne Designer als Helden aufgezählt,
sondern Sportgrößen.Vor allem sol-
che, die Freigeister und waschech-
te Individualisten waren – wie der
Fußballspieler Walter Frosch. Auch
dessen Nennung ist ein Querverweis
darauf, was Materia und Casper für
„1982“ im Sinn hatten.

Befreit und entspannt

„Ich glaube, das letzte Mal, dass ich
so befreit und entspannt Musik ge-
macht habe, war zu meiner Studien-
zeit“, sagt Casper über die Arbeit am
Album. „Wir wollten einfach ma-
chen, worauf wir Bock hatten“, er-
gänzt Marteria.„Ein Blockbuster-Al-
bum mit der Herangehensweise
an ein Mixtape schaffen.“

Mittels musikalischer und
gedanklicher Freiheit Großes
schaffen, ist eine Herausfor-
derung. Aber zum einen hat-
ten die beiden die Schulter
des jeweils anderen, wenn
es mal hakte. Zum anderen
sind beide nicht nur Kolle-
gen, sondern auch erklär-
te Fans vonei-

nander. Das Augenöffnen und das
Ermutigen zum eigenständigen
Duo-Sound funktionierte entspre-
chend beidseitig. Casper, der Vor-
denker des Deutsch-Rap, der gerne
Konzepte gestaltet, und Marteria,
der kreative Macher, sind zusam-
men sowas wie
Motor und Kata-
lysator.

Von den Gegen-
sätzen der beiden
Charaktere, aber
auch von den Ge-
meinsamkeiten lebt„1982“, wie Ca-
sper sagt. „Wir sind im selben Jahr,
nämlich 1982, geboren. Unsere Kar-
rieren gingen relativ zeitgleich durch
die Decke, und auch ansonsten hat-
ten wir ähnliche Werdegänge.“

Trotz der unterschiedlichen So-
zialisationen – Marteria wuchs in
Rostock zu DDR-Zeiten auf, Casper

in Bielefeld – kamen
beide aus über-

schaubaren
Verhält-
nissen.
Im Ti-

telstück
„1982“ las-

sen sie die Zeit, von damals bis
heute Revue passieren. „Omega“
kürt die ostwestfälischen und ost-
deutschen Landstraßen zur Rou-
te 66, während „Denk an dich“ das
Unterwegssein als Liebeslied auf-
greift und die Sehnsüchte der bei-

den illustriert. Zur
Seite steht ihnen
dabei die Singer-
Songwriterin Kat
Frankie. Monchi,
der Frontmann
der Band Feine

Sahne Fischfilet, unterstützt Marte-
ria und Casper im bittersüßen, me-
lancholischen Anflug von Nostalgie
in „Absturz“.

Die Musik klingt weder rückwärts-
gewandt noch nach Zeitgeist. Viel-
mehr spielt sie wie eine Moment-
aufnahme, in die massenweise
Verbeugungen vor den wichtigen
musikalischen Impulsgebern des

Doppelpacks einfließen. Jay Z in
seiner Blütezeit, Drum’n’Bass,

der frühe Kanye West, die
wichtigen Anregungen, die

aus England kamen, ma-
chen einen Teil der Viel-
falt auf „1982“ aus.

Für Kohärenz sorgen
selbstverständlich Mar-

teria und Casper
mit ihren

eigenen musikalischen Visionen
höchst selbst. „Ich glaube, dass vie-
les auf der Platte ein kurzes Stehen-
bleiben und Spaßhaben ist“, sagt
Casper. „Die letzten Jahre waren für
uns beide nur Rennen, Ackern, Ma-
chen. Das war fast manisch. Marte-
ria spielt im Stadion, ich bin Head-
liner bei riesigen Festivals. Das ist
schon ein Wahnsinn, den wir jetzt
zusammen kurz mal lockern.“ In
sämtlichen Songs des Albums steck-
ten ihre Lieben, Leben, Karrieren,
Triumphe und Verluste, führt er
weiter aus.

Marteria erklärt derweil, dass die
beiden unterschiedlichen Betrach-
tungsweisen der Songinhalte das
Arbeiten an dem neuen Album für
ihn sehr emotional gestaltet hätten.
„Ich habe während der Aufnahmen
zum Album viel über Casper, sei-
ne Vergangenheit und seinen Wer-
degang gelernt. Ich finde es immer
schön, wenn Dinge angesprochen
werden, die man noch nicht gehört
hat“, meint Marteria.

Spannend ist aber auch die Sym-
biose der beiden Soundwelten. Tiefe
Bässe, Synth-Flächen, mal schnell-
pulsierende, dann wieder schlep-
pende Beats und akzentuierende,
aber unprätentiöse Gitarren bestim-
men den Hip-Hop-Soul von Marte-
ria und Casper. „Es ist diese Musik,
auf die wir gerade Lust haben, die
wir gerade fühlen und die sich durch
unser Leben zieht“, erklärt Marteria
zum Schluss. „Das Arbeiten an dem
Album hat sich wie eine erste Platte
angefühlt, die man zusammen mit
einem Freund schreibt.“

Heute erscheint „1982“, das gemeinsame Album von Marteria und Casper. Worauf es den Rappern dabei ankommt.

„Wirwollten einfach
machen,woraufwir

Bockhatten.“
Marteria

Klassik
Clélia Iruzun, Royal
Philharmonic Orchestra
„Klavierkonzerte von Francisco
Mignone und Isaac Albéniz“
Somm/Naxos

Die Pianistin Clé-
lia Iruzun (55) hat
sich schon immer
für die Musik ihres
Heimatlandes Bra-
silien eingesetzt,

auch wenn sie hauptsächlich in Lon-
don lebt. Mit dem Royal Philharmonic
Orchestra entstand die Einspielung
des Klavierkonzerts von Francisco
Mignone (1897-1986), gekoppelt mit
dem 1. Klavierkonzert des Katalanen
Isaac Albéniz (1860-1909), der zwar
hierzulande wesentlich bekannter als
sein brasilianischer Kollege ist, dessen
Klavierkonzerte aber auch noch einer
gründlicheren Beachtung bedürfen.
Auch wenn sich beide Komponisten
aufrichtig zu ihrer Heimat bekannten,
haben sie ihr kompositorisches Hand-
werk in Europa gelernt, Mignone in
Mailand, Albéniz in Leipzig.
Mignones 1958 entstandenes Klavier-
konzert präsentiert sich als effekt-
volles, klanglich leuchtendes, hoch
virtuosesWerk im Fahrwasser Rach-
maninows, das angesichts der spä-
ten Entstehungszeit ein wenig aus
der Zeit gefallen zu sein scheint. Bra-
silianisches Kolorit ist kaum zu erken-
nen, beeindruckend jedoch das elegi-
sche Andante und das streckenweise
grotesk aufflackernde Final-Allegret-
to. Auch Albéniz gebärdet sich in sei-
nem Konzert wesentlich weniger
spanisch als in seinen berühmten Kla-
vierstücken. Clélia Iruzun stürzt sich
so leidenschaftlich und vehement in
die Tasten wie einst die junge Argerich
– zudem vorzüglich unterstützt vom
Royal Philharmonic Orchestra unter
Leitung von Jac van Steen. (P.Ob.)

ALBUM-CHECK I

Klassik
DRVokalensemblet,
BoHolten
„Årstiderne, 28 Danske Songs“
Our Recordings/Naxos

So schlicht und
schön wie die his-
torischen Zeich-
nungen auf dem
Cover, so wunder-
bar ungekünstelt

singen die 18 Sängerinnen und Sän-
ger des DR Vokalensemblet auf dieser
CDmit dänischen Liedsätzen. Leber-
blümchen, Vergissmeinnicht, Hunds-
rose und viele Pflanzenmehr sind
herzig detailgenau gezeichnet und ko-
loriert. „Årstiderne“, so der Titel über
den 28 A-cappella-Sätzen, heißt so
viel wie Jahreszeiten. Und beim Hö-
ren dieser meist volkstümlich gesetz-
tenMelodien wird klar, welch reiche,
welch identitätsstiftende Liedtradi-
tion das Land besitzt.
Gerade in dem hier ausgewählten
Zeitraum von der Mitte des 19. bis zu
den 70ern des 20. Jahrhunderts ha-
ben sich viele Komponistenmit dem
Volkslied befasst. Carl Nielsen, der
große Sinfoniker, ist so einer, der mit
Thomas Laub reiche Sammlungen von
Liedern niederschrieb, die Natur im
Lauf der Jahreszeiten wiedergeben.
Hier sind weitere Komponisten vertre-
ten, die teils entzückende Harmonien
auf die schlichtenMelodien erdach-
ten. Das DR Vokalensemblet gießt
diese Sätze in wunderbar helle, von
den Frauenstimmen erleuchtete Klän-
ge. Die Tenöre imitieren fast die Frau-
en-Klangfarbe, die Bässe sind fast kör-
perlos gehalten. Und wenn sich dieser
Chor in so einen wunderbar spätro-
mantischen verträumten Chorsatz
wie das „Yndigt dufter Danmark“ von
Svend S. Schultz begibt, die zarten
Dissonanzen bis zum Gehtnichtmehr
dehnt, dann keimt Seligkeit. (ark)

Marteria &
Casper
„1982“
Zwei Bernds tanken
Super/Sony

Kulturredaktion
0241 5101-429

Mo.-Fr. 10-18 Uhr

kultur@zeitungsverlag-aachen.de

KONTAKT

Pop
Amos Lee
„My NewMoon“
Dualtone Records/SPV

Wer die ersten
drei, vier Alben von
Amos Lee kennt,
wird sich beim Hö-
ren seiner inzwi-
schen siebten Stu-

dioeinspielung verwundert die Ohren
reiben. Verwundert, aber glücklich.
Damals, vor rund zehn Jahren, wan-
delte der Mann aus Philadelphia noch
unter der Ägide von Blue Note Re-
cords auf beinahe kammermusikali-
scher Folk-Fährte. Meist nur sehr karg
instrumentiert, sang Lee von Irrun-
gen undWirrungen, wirkte dabei aber
trotz toller Stimme immer überaus in-
trovertiert.
Auf „NewMoon“ ist die bauchige Stim-
me geblieben, aber aus dem inzwi-
schen 41-Jährigen ist buchstäblich
ein Extrovertierter geworden. Alleine
schon die anmutigen Chöre, mit denen
er die Refrains seiner neuen Soul-
Songs vergrößert, lassen seine Musik
heute tanzen.
Lee schmeichelt seinen Zuhörern
förmlich, ohne auch nur den Hauch
von Geschmäcklerischem zu verströ-
men. Gleich die ersten vier Stücke glü-
hen förmlich vor beseeltemMittei-
lungsbedürfnis. Hier und da fließt ein

ganz klein wenig Elektronik ein, ohne
immeist groß angelegten, akustischen
Rahmenwie ein Fremdkörper zu wir-
ken.
Alles auf dieser großartigen Platte
dreht sich um die heilende Kraft der
Musik. Und genauso klingt sie auch.
„All You Got Is Sing A Song“ heißt eine
Nummer, die von Lees eigenen Le-
benserfahrungen erzählt, aber so viel
universelle Relevanz besitzt, dass man
sofort einstimmenwill.
Gleichzeitig den Soul der 60er Jahre
aufleben zu lassen und dabei modern
zu klingen, gelingt nicht vielen. Amos
Lee deutet auf dem bislang gelungens-
tenWerk seiner Karriere viele bekann-
te Signet-Sounds aus Pop, Folk und
Soul an. Aber er überstrapaziert Strei-
cher, Hammond und Fender Rhodes
nicht, sondern weist ihnen Plätze zu,
die er im Dimmer-Verfahren ausleuch-
tet. Nie zu grell, immer aufs Warme,
Menschliche bedacht.
Mag sein, dass Lee, der 2011 ein Num-
mer-eins-Album in seiner Heimat lan-
dete, hierzulande schon wieder in Ver-
gessenheit geraten ist. Aber das sollte
niemanden davon abhalten, sich in
Form dieses Albumsmal wieder richtig
gute Musik zu gönnen. (ML)

Rock
The Pineapple Thief
„Dissolution“
Kscope/Edel

Menschen sind vir-
tuell intensiver ver-
bunden denn je.
Trotzdem befin-
den sich westli-
che Zivilisationen

zunehmend in Auflösung. Den eng-
lischen Progressive-Rock-Spezialis-
ten von The Pineapple Thiefe dient
dies als Sujet für ihr neues Album „Dis-
solution“. In neun Songetappen, von
denen die längste knapp zwölf Mi-
nuten beansprucht, wird entspre-
chend reichlich mit Moll-Tönen han-
tiert, ist von Kriegsdrohungen die
Rede. ZumGlück ist die Platte aber
nicht ein Soundtrack zur Apokalypse
geworden. Dafür steckt zu viel Liebe
zur Spezies Mensch darin. Und Drum-
mer Gavin Harrison, der auch Porcupi-
ne Tree druckvolle Pulse lieferte und
gerade bei King Crimson spielt, trom-
melt, als ob es darum ginge, wachrüt-
teln zumüssen. Das Album ist stark
sozialpolitisch motiviert, aber unterm
Strich immer auch noch Unterhaltung
auf höchstemNeo-Prog-Niveau. Mit
reichlich gesäten Denkanstößen und
deutlich mehr Mitgefühl, als es die
schneidenden Sägegitarren bisweilen
glaubenmachen wollen. (ML)

Marten Laciny alias Marteria wur-
de am 4. Dezember 1982 in Ros-
tock geboren. Er spielte für die
Jugend-Mannschaft von Han-
sa Rostock. Von Horst Hrubesch
wurde er in den U-17-Kader der
Deutschen Fußball-National-
mannschaft berufen. Ende der
90er Jahre wurde er von einem
Model-Scout entdeckt undmo-
delte ein paar Jahre lang. Auch
eine Schauspielschule besuch-
te er in dieser Zeit. Als Marsimo-
to veröffentlichte er 2006 sein
Debütalbum „Halloziehnation“.
2010 landete er mit dem Album
„ZumGlück in die Zukunft“ sei-
nen ersten Top-10-Erfolg. Seit-
her besitzt er ein Abonnement
auf die Top 5 der Album-Charts.
Als Co-Autor schrieb er diverse
Stücke des Toten Hosen-Albums
„Ballast der Republik“ mit.

Auch als Fußballer
undModel tätig

MARTERIA

BenjaminGriffey alias Cas-
per wurde am 25. Septem-
ber 1982 in Lemgo geboren.

Als Sohn eines US-Soldaten leb-
te er bis zum elften Lebensjahr
in Augusta, Georgia. Als er nach
Deutschland zurückkehrte, besaß
er kaum noch Deutschkenntnis-
se, schloss das Gymnasium aber
trotzdemmit Abitur ab. Sein Pä-
dagogikstudium brach er aus Pro-
test an den Studiengebühren ab.
2004 erschien „Rap Art War“,
das Album des Kollektivs Kinder
des Zorns, zu dem Casper zähl-
te. 2008 erschien sein Solo-
Debütalbum „Hin zur Sonne“.
Drei Jahre später wurde des-
sen Nachfolger „Xoxo“ zum
Nummer-eins-Erfolg. Auch
die beiden nächsten Al-
ben wurden hierzulande
zu Bestsellern.

AlsKindhat er in
denUSAgelebt

CASPER


